
Die Finheit der Kırche Studiendokument
‚„Den einen Gilauben bekennen‘‘

VON OLF SCHAFER

Be1l der Sıtzung des Zentralausschusses des ÖRK VO 16 biıs Januar
9087 in enf wurde das Pro] ekt der Kommissıon TÜr Glauben und Kırchen-
verfassung „Den einen Glauben bekennen‘‘! mıt folgenden Worten
vorgestellt: ‚„„Diese Studıie konzentriert sıch auf eine gemeiınsame Auslegung
der Grundwahrheiten des christlichen aubens S1ie möchte den Kırchen
helfen, einem USdruC ihres gemeinsamen auDens gelangen, der
eine der Voraussetzungen sowohl siıchtbarer FEinheıit als auch gemeiınsamen
Zeugnisses und Bekennens In der eutigen Welt ist Diıese gemeiınsame Aus-
legung gründet siıch auf das bıblısche Zeugn1s und dessen Zusammenf{Tas-
SUNg 1mM Bekenntnis VOINl Nizäa-Konstantinopel. Die Studıie 111 zugle1ic auf

667gegenwärtige Herausforderungen des christlıchen aubens eingehen.
In dieser Beschreibung ist das Grundproblem angesprochen, das die

Studıe als WEeC begleitet und das zugleic mehreren Stellen
Reflexionsgegenstand ist. die kirchliche Einheıt Es wird zudem der lext der
Studıie ZUL kirc  iıchen Einheit In eın definıiertes Verhältnis gesetztl,
indem nämlıch der USdruCcC gemeiınsamen aubens nıicht eine olge der
siıchtbaren Einheıt, sondern eine ihrer Voraussetzungen ist

Damıt wird die rage aufgeworfen, inwılıeweıt Eıinheıt kirchlicher Lehre
als Bedingung für die Einheit VOINl Kırche angesehen werden annn In
Eph 4, 4-6 ist 1€eSs zunächst nıcht vorgesehen. Unter den Gründen für die
Einheit findet sich ZWaTl der „eine Glaube Dieser „eine Glaube ist aber

wenig auf formulıierte Lehre reduzierbar w1ıe der „eine Herr‘“‘ der die
„eine Tauie®‘: CS ist ein Geschehen inwendigen Menschen und bezeichnet
das ohnen Christı 1mM Herzen der Christen (Eph 3, 16f) ıne Vorentschei-
dung scheıint sıch auch darın abzuzeichnen, daß nicht der cANrıstliıche
Gilaube oder die anrheı des auDens ZU Gegenstand der Auslegung
emacht wiırd, sondern eine enrza vVvon ‚„‚Grundwahrheıiten des christ-
lıchen aubens  “

Es mul ausgeklammert bleiben, welche anderen ‚„Voraussetzungen‘“‘‘
rfüllt se1ın müssen, sichtbare Einheit der Kırchen herzustellen Auf
jeden Fall dürfte sıch das Zusehen lohnen, wı1ıe das Studiendoku-
ment selbst die siıchtbare Einheıit der Kırche mıt der Einheıit der Lehre VCI-

knüpfit.
Nur an:ı selen die anderen Fragen vermerkt, dıe In die Projektbe-

schreibung eingebettet sind. Dal} das ‚„biblische Zeugnis“‘ eine wichtige e1In-
heıitsstiftende ro  € darstellt, dürfte unbestritten seln. arf jedoch das
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Bekenntnis VOINl Nıizäa-Konstantinopel ınfach als ‚„Zusammenfassung‘‘ des
bıblischen Zeugnisses gelten? nıcht die dogmengeschichtliche
Forschung des 19 und Jahrhunderts als unerheblich beıiseıte Wwird,
annn INnan „Zusammenfassung‘‘ 11UTr In dem Sinne verstehen, daß dıe Theo-
ogle des Jahrhunderts auf die Herausforderungen ihrer eigenen egen-
wart eingegangen und in dieser Absıcht das bıblısche Zeugni1s für ihre eıt
ausgelegt hat araus 01g aber auch, dalj dıe NOTMAaNs der eilıgen
Schrift als Maxßstab jedem späteren Bekenntnistext übergeordnet bleibt,
sehr das Bekenntnis (norma normata) als bestmöglıcher USdrucC des
aubens In einer bestimmten geschichtlichen Lage respektieren ist

Bei der Nachfrage, WIE das Studiendokument selbst die Einheıt der
Kırche versteht, ist besten VO  —; Abschnitt 219 auszugehen, dıe Eıinheıt
als das der vier erKmale der Kırche ausgelegt wird. €e1 empfiehlt
6S sıch, den englischen Originaltext mıiıt heranzuziehen. Um das Zitieren
erleichtern, werden die einzelnen Sätze des Abschniıtts mıt Kleinbuchstaben
durchgezählt.
la Es g1ibt 11UT eine Kırche. ere 1s but ONe church
b| Alle Getauften sıind 1n einen All the aptıze dIC incorporated
Le1ib eingegliedert, der azu beru- into ONe DOdy, IC 15 called LO
fen ist, Zeugn1s abzulegen Von wıtness ıts OW and only
seinem eigenen” und einzıgen Savıour.‘“
Erlöser.‘‘

Diese Auslegung des Bekenntnissatzes ‚„ (Wir glauben die eine.
Kırche‘°‘ ist erfreulich eindeutig. er äaßt sıch dıe eine Kırche LLUT auf die
Periode VOT den Kırchenspaltungen beschränken och wird sS1e erst In der
Zukunft Realıtät gewinnen. 1elmenr g1bt CO dıie Kırche in Vergangenheıt,
Gegenwart und Zukunft als die eine. S1ie ist keine gespaltene, bestehend aus
mehreren getirennten Kırchen und kırchlichen Gemeimnschaften, die eine Eın-
heıt erst och herstellen müßten oder denen Urc 1t1O0N das Merkmal
der verschafift werden könnte, daß S1e sıch eliner als Totalıtät VOI-
standenen Eıinheıt annäherten, sondern CS g1bt 1Ur eiıne Kırche

Der TUn aliur ist, daß die Getauften in den einen Leib Christı einge-
Tügt S1nd. uch dieser Satz gılt hne zeıtliıchen Vorbehalt Be1l der auile ist
nıcht 11UT die ‚‚vorübergehende Feier‘‘ (230), sondern die 161  abDe
Leben, Tod und Auferstehung Jesu Christi‘“‘ und „eIn lebenslanges
In Chrıistus Hıneinwachsen‘‘ gedacht. ber gerade gilt ‚„„‚Durc dıe
eine auie werden T1sten ein für Jlemal in den Le1ib Christı1, in die eine
Kırche, eingegliedert‘“‘

48



Die usrichtung der edanken der bıblıschen Lehre VO Le1ib Christı
ist nıcht historisches Zatat: sondern ermöglıicht 6S In der Auslegung des
aubens die Kirche, spezifische Erfahrungen der Gegenwart AaNZUu-

sprechen.
Insbesondere gılt dıies für die Aussagen ber die Beziehung Christı ZUT

Kırche Christus ist das aup des es Die Seinen bekennen ihn
als den „einen und einzigen Herrn‘“‘ (105 ‚,5 the OMNC and only Lord‘‘) Der
Auferstandene und Erhöhte „Üübt dıe aCcC seines Reiches aus  : Die Kırche
bekräftigt dies ‚„bereıts Jetzt als eine Wirklichkeit, die ZWäal uNnseren ugen
verborgen bleıbt, aber dennoch wirksam ict Für das altkırchliche
Bekenntnis WarTr ‚„‚Kirche““ ‚„Jener Teıl der Menschheıt, der ergriffen worden
WaTlr von der schöpferischen un! erlösenden Tra des Geistes Christı*“‘
Der Begriff des es Chriıstı „unterstreicht dıe CNZC organısche Verbin-
dung zwıschen dem lebendigen Herrn und all denen, dıe ihre lebendige
offnung Von ıhm empfangen Er weılst auch auf dıe integrale Eıinheıt der
Gemeinnschaft der Gläubigen hın, WI1Ie s1e ın ıhm und Urc ıh geschaffen
wırd“‘

1eselbe geistliche Wirklichkeit ann mittels der Aussagen ber den He1-
igen Geilst beschrieben werden. A Der Geilst chenkt das Cu«c Leben 1n
T1SLUS .. da die verschıedenen bıblıschen Bılder (Wiedergeburt,
CUu«C Schöpfung 48;) zusammengefaßt werden können: ‚„„Auf diese Weise
ist der Geilst in der aule dıe Quelle einer gelist-belebten Kırche, des eDen-
igen es Christı“‘

ach dem Glaubensbekenntnis VO  — 381 gehört der Heıilıge Geist ZU

Vater, da CI VOIl ıhm ausgeht, und ZU Sohn, da 6} das ZU Herrn gehörige
Pneuma ist Das Studiendokument begründet dıe Eıinheıit der Kirche des-
halb folgerichtig in der Einheit der TIrınıtät. „ In Entsprechung ZU Eıinssein
des dreleinigen Gottes bekräftigt das Glaubensbekenntnıis, daß 6S auch 198088

„eine Kırche und eine aule g1bt (Eph A 4-6)*‘ 10) Unter erufung auf
Cyprıan (De Trat Dom 23) wird asselbe für dıe Gegenwart festgestellt:
‚„‚Leben und Eıinheıt der Kırche sınd gegründet in der Gemeinschaft der A
ı1tä «

Ihre Verankerung 1ın der Irınıtät macht verständlıich, daß die Kırche eın
‚„„Myster1i1um‘‘ (209 ‚„„MYyStery‘‘) ist Trst Jüngsten Jag wird offenbar, WeT

ihr gehört: „Die Grenzen der Kırche sind letztlich alleın Gott bekannt“‘
Das Cyprlan-Zıtat und seine schon erwähnte Anwendung auf die

Einheit der Kirche wırd in einem aufschlußreichen Kommentar nac 206)
auf dıe unterschiedlichen Interpretationen des Kirchenbegriffs bezogen Die
Ostkirche gehe VO göttliıchen Mysterium der 1Ur für den Glauben erkenn-
baren Kırche dus, der Westen verbinde dıale  1SC Kırche als göttliıches
Geheimnis un: Kırche als menschnliche Gemeinschaft. Damıt wiıird für die



Ostkirche SallZ, für den Westen wenigstens In bestimmter Hınsıcht bejaht,
daß 6S sıch bel der Kırche ıIn dem bısher besprochenen Sınn eiıne gelst-
16 Gemeinschaft handelt Anders als eine rechtlich der gesellschaftlıch
konstitulerte Gemeiminschaft ist die Uurc die Trinität begründete Gemeıln-
schaft nıcht siıchtbar.

Dies schlıe indessen e1ın, dalß die neugeschenkte Lebendigkeıt ZUI

Gestalt drängt un! für die Glieder des es Christiı mıt geistliıchen rfah-
TUNSCH verbunden ist Zu diesen Erfahrungen gehören insbesondere
und Bekenntnis 1mM Gottesdienst. ‚‚Wenn immer ZWEeI] oder drei Jünger ChHhri1-
st1 versammelt sınd, ist der Herr selbst In ihrer Miıtte gegenwärtig und
nımmt das eicCc Gottes vVOrTWCR (vgl Mt 18, „„EsS besteht eın
Band der Gemeimnschaft zwıischen denen, dıe gemeınsam ihren Glauben
bekennen‘‘ (3) €e1 wıird eutiic dıe Aaus der geistliıchen Gemeiminschaft
mıt Christus olgende Gemeiminschaft der Glaubenden untereinander
beschrieben In neutestamentlicher Zeıt wurde der aun zwıschen en
und Heıden nlıedergelegt, dalß €l in dem „eınen, ungeteılten Volk‘“‘
zusammenkamen Die Kırche ist ‚„„dıie Gemeinschaft community| der-
Jenigen, die In Gemeimninschaft communion! miıt Christus sınd und Urc ıh
untereinander‘‘ ADer Geist bringt Gottes Gemeinschaft community!
UTr Wort un! Sakrament hervor und rüstet deren Glieder für ihren Diıenst
der Danksagung und des Lobpreises aus  6 Wort und Sakrament sınd
die ittel, mıt denen die Kırche als geistliche Gemeinscha erschaffen
wiırd. Umgekehrt zeigen diese ıttel dıe Kırche ungeachtet ihres
geistliıchen Wesens ‚,ZUM usdruck‘*‘ kommt, ZUT Gestalt drängt:
‚„Diese Gemeinscha community| kommt überall dort umfassend ZU

uSdTruCK, Menschen uUurc Wort und Sakrament 1mM Gehorsam n_
ber dem apostolischen Glauben versammelt sınd“‘ Damıt ist
zugleic näherbestimmt, In welcher Weise alle Getauften als Glieder des
es Christı ZU ugn1s berufen sınd (219 b)

In diesem Duktus ist auch der anschlıeßende Satz verstehbar ann
weni1gstens, WenNnn die darın nledergelegte Pflicht ‚„„muß*‘) als olge der
geistlichen Eınheıt, nıcht jedoch als Bedingung für das Kırche-Sein über-
aup gemeınt ist
AD19 C) Die Eıinheıt er Christen .„FThe unıty of all Christians
mu ß iıhren sichtbaren USATrTuC needs manıfest ıtself
finden iın der Eıinheıt des visıbly in the unıty of the
grundlegenden aubens fundamental al
und des sakramentalen bens  6 and the sacramental lıfe.‘“
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Anders lautet 1Un TrTeNC dıe Fortsetzung.
‚219 d| Dıie eine Heıilige Schrift, „T’he ONeEe Holy Scripture,
die eine aufe, die Bekenntnisse the ONe baptısm, the Creeds
der en Kırche, das Teilhaben of the Ancıent Church, the sharıng

dem einen Auftrag of the ONC mission ıth
mıt einem gegenselt1ig anerkannten mutually recognized MINISTTY,
Amt und das gemeinsame and COININON DIayCI polnt
weisen auf dıe sichtbare Einheıit hın, towards thıs isıble unıty
dıe alleın in eiıner IC Cal be UulLYy
eucharıstischen Gemeiminschaft accomplıshed only in
voll verwirklich werden annn  C6 OIlC eucharıistic communio0n.‘‘

Der Relativsatz rag eine Bedingung e1n, vVvon der bisher nıcht die ede
Wal

Zunächst könnte der Anfang des Satzes och aus dem Zusammenhang
der Grundanschauung VO Leıb Christi und der darın begründeten Einheit
der Kırche verstanden werden. Die geistliche Lebendigkeıt der Gemein-
schaft hat sıch in den verschledenen Perioden der Kirchengeschichte in kul-
tischen Handlungen, in gottesdienstlichen lexten und in mannıgfachen Ver-
fassungselementen niıedergeschlagen: 1m gemeinsamen und In der
aufe, deren Geltung Urc die varııerende Oorm des ollzugs nıcht beeıin-
trächtigt wird; 1im Christuszeugnis des geistlich ausgelegten en Jesta-

und der hınzuwachsenden neutestamentlichen Schriften; 1m Bekennt-
N1s dem einen Gott, dem einen errn Jesus Chrıstus und dem
einen eılıgen Gelst; und schheblic in dem einen Amt, das untfter-
schiıedlicher Gestalt und Bezeichnung gegenseltige Anerkennung in den
Gemeinden findet All 1es ist USdarucC der ursprünglichen Einheıt der
geistlichen Kirche. Sofern diese ursprüngliche Einheit der Kırche ZUT sicht-
baren Einheit drängt, kann INanl durchaus Schrift, aufe, Bekennt-
nNIS, Amt und ‚‚weısen auf dıe siıchtbare Einheit hın  C6 auf eine
äaußere Eıinheit nämlıch, welche in jeder Periode der Kırchengeschichte dıe
schon gegebene Eıinheıiıt des es Christi nachzubilden sucht

Dazu steht 1U aber die Fortsetzung 1m 1derspruch. Die ‚„siıchtbare
Einheit‘‘ äng nıcht alleın Vvon dem Einssein des es Christı ab, sondern
VO  —; einem ihrer eigenen Elemente, nämlıch der „eucharıstischen Gemeımn-
SC ‘C Alleın In dieser eucharıstischen Gemeiminschaft ‚„‚kann  o dıe siıchtbare
Einheit ‚„„voll verwirklıicht werden‘‘. Damıt erhält das ‚„„muß“‘ 1m vorau{fge-
henden Satz 219 einen anderen Sınn, als vorhın Es 1st nıcht Aus-
TuUuC der 1mM Leib Christı gegebenen Eıinheıt, die ihrer Natur entsprechend
ZUTFr Sichtbarkeit drängt und eın ‚„„Müssen‘‘ begründet. J1elmenr ‚„„muß““
OIIenDar die oppelte Bedingung der „Eıinheıt des grundlegenden aubens
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und des sakramentalen bens  C6 rfüllt se1n, WEeNnNn 6S Einheit er T1sten
geben soll

e1ım Vergleich mıt dem Schluß des folgenden Satzes 219 wırd nıcht
ganz klar, die Einheit In der eucharistischen Gemeinschaft och
er veranschlagt wiırd („alleın voll verwirklıcht‘‘) als dıie Einheiıit 1m
Bekenntnis und Sakrament allgemeın, zumal letzteres die au{lie miıt umfaßt
Auf jeden Fall nthält die In 219 formulıerte Bedingung ZWe] Elemente,
die das Nachdenken herausfordern: die quantifizierende Betrachtung der
sichtbaren Eınheıt, die nıcht NUur eın Mehr der inder, sondern eine VO
Verwirklichung kennt, und die LO  islerung dieser vollen Verwirklichung
In der eucharistischen Gemeimnschaft.

Die quantifizıerende Betrachtung kommt auch anderen Stellen gele-
gentlic ZU Vorscheıin, WEeNnNn z.B dıe Ortskirche bestimmten Vor-
aussetzungen H vollen Sinne die Kıirche Gottes‘* genannt wırd Am
deutlichsten wird 1eSs bel der Erläuterung des Begriffes ‚„‚katholisch‘‘ inner-
halb der Lehre VOIl der Kirche

‚„„Selbst WEeNnNn die der na und ahnrner ıIn jeder örtliıchen Kırche
gegenwärtig 1st, findet jede einzelne Ortlıche Kırche doch erst In der Kırche
als ganzZeI (katholıke ihre wahre Identität. Das Sein der TC In seiner

wiıird Urc das cCNrıstliche geistliche Leben er Völker In eıt und
Raum In großer 1e zusammengefaßt und ZU USdadruC gebracht‘‘

‚„Die Identität einer Öörtlichen Kirche‘‘ äng der Kirche als ‚, Zan-
zer  “ €]1 bleibt O  en, ob unftier „Örtliche Kırche‘®‘‘ eine römisch-katho-
lısche Dıözese, eine Mitgliedskirche des Okumenischen Rates oder eine
evangelısche (Orts-) Kırchengemeinde verstehen ist Die der na|
und anrheı Was Ja ohl der Zugehörigkeıt ZU Leib Christı entspricht

verschafft iıhr och nıcht die ‚‚wahre Identıtät‘‘ als Kirche, worunter
nıcht weni1ger als das Kirche-Sein selbst verstehen ist Dieses eın kommt
ıhr quantitatiıv als „ Fülle‘‘ erst WE s1e sıch miıt anderen —
menfassen äßt Es geht also bei der ‚„Fülle‘“‘ merkwürdigerweılse nıcht 1Ur

die Einheit der sıchtbaren, sondern VOT em die der geistliıchen Kırche
Dıiıe Ortskirchen sind nämlıch gal nıcht genötigt, sich einander anzuglel1-
chen. Dies wird auch BTe den nächsten atz unNnseTrTeSs Haupttextes
bestätigt:
I9 e Diese Einheıit implizliert ‚„T’hıis unıty oes nOoTt ımply
nıcht Uniformität, sondern eın un1formıity, but Organıc bond
organısches Band der Einheıt of unıty between all the 0Ca:
zwıischen en Ortskirchen 1mM churches In the richness of theır
Reichtum ihrer Verschiedenheiten.‘‘ diversities.‘‘

Es ist niıcht ganz eutlıch, WOr1ın das „Oorganısche Band*“‘ („Organıc
bond‘‘) besteht Ist 65 die „Organısche Verbindung‘‘ („Organıc relatiıon-
sh1p‘‘) zwıschen dem Jebendigen Herrn als dem aup und denen, die ihre
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offnung VO  —_ ihm empfangen, als seinem Leib (203)? Wenn 1es zuträfe,
ann ware ‚„diese Eıinheıt“‘ (219 e) Jetzt schon voll verwirklicht, enn 6S
kann keiın Zweiıftel daran bestehen, da TISLUS bel den Seinen gegenwärtig
ist Nun ist aber ‚„diese Einheit‘‘ (219 nicht dıie geistliche Eıinheıt des
es Christi, sondern die In der eucharistischen Gemeinscha voll VCI-
wirklichende siıchtbare Eıinheit Deshalb scheint mıt dem „Organıschen
Band“‘ eher eın organısatorisches Band gemeınt se1n, welches ber
die Gemeinschaft mıt dem Herrn hinaus och einen zusätzlichen usam-
menschluß, die 995  u  e der unıversalen Kırche*‘ hinzubringt, der Kirche
ihre ‚‚wahre Identität‘‘ und damıt ıhr Sein als Kırche verschaliien

Dies enn auch eiım Begriff ‚„‚katholısch‘“‘ einer Verschiebung
der Bedeutung. Wenn ursprünglich die geistliche Kırche als ‚„„‚katholisch‘‘
(unıversal, allgemeın) bezeichnet wird, dann jeg schon In dem Begriff
elbst, daß s1e sich AL einzelnen ‚Örtlıchen Kırche*°‘ erhält WwI1Ie das Genus
ZUI Specles. Dıe Katholizıtät erläutert damıt dıe Einheıt; enn das Genus

das esen, dem ann auch dıie spezlelle geschichtliche Ausprä-
SunNng VOIl Kırche 1in Raum und Zeıt eıilhat SO alleın äßt sich der Satz AaQus
dem TI1eE des gnatlus Vomnl Antıochla Smyrna S, 2 der gleich darauf
zıtiert wird, als eleg verwenden: ‚,Wo Jesus Chrıistus Ist, da 1st auch die
katholische Kırche Der Hauptgedanke des Abschniıtts versteht
jedoch ‚„„‚Katholisch‘“‘ nıiıcht ‚„allgemeın“‘, sondern ‚„vollständig‘‘. Diese
Bedeutungsverschiebung verschafft der Quantität einen Einfluß auf das
Wesen. Während in der Zuordnung von Genus und Specles die wesenhafte
Eıinheıit der verschıedenen besonderen Ausprägungen Urc das Gemelnn-
SadIinNle immer schon uneingeschränkt besteht, mussen jetzt alle emente in
einer enge vollständig gesammelt seIn. Da 1Ur diese der enge als

den Namen der ‚„„‚katholischen‘‘ Kırche ragt, finden dıe Elemente erst
Uurc ihre Zugehörigkeıit Z vollständigen Quantität ihre Identität als
Kırche

Diese Ableıtung der Identität VO  —; Kırche auf dem mweg ber dıie 'oll-
ständigkeıt widerspricht der 1mM Studiendokument überwıegenden 1C die
den einzelnen Öörtlichen Kırchen ihre Identität als Kıirche Urc eılhabe
geistlichen aup der Kirche verlıiıehen sıeht un!' deshalb auch annn
„„ES gibt 11UT eine heilıge Kırche, und s1e ist jedem Ort katholisch 6i

Trotzdem wirkt die quantifizierende Betrachtung auf andere
Abschnitte eın Insbesondere werden 1Nun die sperrigen Elemente in den Sät-
ZCN 219 C- erklärbar. Die Einheit ‚„„muß‘‘ iıhren sichtbaren USdarucC 1m
sakramentalen Leben finden und die sichtbare Eıinheıt kann 99  eın in einer
eucharistischen Gemeinschaft voll verwirklicht werden‘‘, weiıl „eIn Organı-
sches Band der Einheıit“‘ alle Ortskirchen zusammenschließen muß,
ihnen überhaupt iıhre wahre Identität als Kırche und damıt ihre Katholizität
gemä dem Bekenntnis zukommen lassen. Wenn dıie Vo Verwirk-
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iıchung der siıchtbaren Eıinheıt iın der eucharıstischen Gemeımnnschafit gesehen
werden müßte, dann würde sich 1in ihr also nıcht 1Ur die siıchtbare Eıinheıt,
sondern auch dıe geistliche Eıinheıt des es Christı vollenden Alle Aus-

über dıe Einheıt der Kırche, dıe ben in Abschniıtt zusammengestellt
sind, waren dann einzuklammern und gälten LUr dieser Bedingung.

Hıeran kann 198808  a die weıltere rage angeschlossen werden, dıe
Euchariıstıe un!: den Hinwelsen auf die sichtbare Eıinheıt der Kırche
ber die Heıilıge Schrift, dıe aufe, das Bekenntnis, das Amt und das
hinausgehoben wird, dalß sıch ıhr die VO Verwirklichung der Eıinheıt
entscheıidet (219 C) Dies ist verwunderlıicher, als das Bekenntnis VOoNn

381 VO  — re1l anderen j1edern der (l mehr oder mınder eutlic redet
der Heilige Gelst hat 99  urc die Propheten‘“‘ gesprochen und wird mıt

dem Vater und dem Sohn „angebetet‘‘; die auile wird ausdrücklich bekannt
aber VO  — der Eucharistie (und VO Amt) vollständig schweıigt.

Die Verwunderung S@et7) sich Iort, WECeNN INan ZUTr Erläuterung dıe
Abschnitte 211 214 heranzıeht, dıe Eucharistıe thematisch bgehan-
delt wIrd. nla Tür das ema g1bt die Assozlationsreıihe: Kırche Leib
Christı Inkarnatıon Leib und Blut Christ!ı in der Eucharistie. eiche
Liniıen werden 1er zwıischen Eıinheıt der Kırche und Eucharistıie gezogen?

‚‚Wenn das Neue JTestament VON der Kırche als dem Le1ib Christi ‚Body
of Christ. spricht, unterstreicht 6S dıe grundlegende Bedeutung seliner
Inkarnatıon, Passion und Auferstehung (seiner Körperlichkeıt his bodıli-
ness|) für das eıl der Welt und erinnert die konstitutive seiner
eucharıstischen Gegenwart (seines es und Blutes his DOdy and blood!])
1m christliıchen Leben‘‘ Hier bleibt der ekklesiologische Hauptge-
anke, daß Christus das aup se1nes es ist (203), zugunsten eines
anderen 1im Hıntergrund: Die Aaus der Fleischwerdung hervorgegangene
1DI1C  en ist ın der Eucharistie gegenwärtig. er Nachdruck 1eg nıcht

sehr auf der Gemeininschaft mıt dem aup und errn, dal} nämlıich der
Christ uUurc dıe Eucharistıe eIiIc und 1SC des Herrn eiılhat oder daß
ihm dıe Gemeinschaft gewährt wırd mıt Blut und Leıb Christı als des Haup-
tes dieses Leibs (1 Or 16 ZU) annn ware die Eucharistiıe neben Wort,
auile und eines der ıttel,C das ein 1e€ des es Christı mıt
dem aup verbunden ist j1elmenr kommt 6S auf dıe eucharistische
Gegenwart VOoON Leib und Blut Christı d dıe 1m christlichen Leben eine
‚„„‚konstitutive Rolle*‘‘ splelt. Was Urc die Eucharistie konstitulert wird, ist
ach 219 dıie VOoO Verwirklichung der Eıinheıt der Kirche, WOZUu 1bel,
aufe, Amt und nıcht In gleichem Maße wirksam Sind. Hıer SeizZ sıch
die Tendenz urch, dıe auch 1mM ıma-Dokumen ber die Eucharistie wirkt,
da dıe Gegenwart Christı rot und Weın In höherem Maße gegeben
ist als in Wort, auile und ebet; denn s1e ist „einzigartıg‘‘.“
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Dies ist besonders 1im Vergleich mıt dem Sakrament der aule wen1g
schlüssıg. ber dıe aule in Verbindung mıt dem Glauben trıfit das
Studiendokument verschıiedenen Stellen ekklesiologisch folgenreiche
Aussagen. er Heılıge Geist wIrd in der au{ilie die Quelle einer geist-beleb-
ten Kırche, des lebendigen es Christı®® Uurc das Sakrament der
auile nımmt Gott die CGetauften als Glieder der geistlichen ‚‚Gemeinschaft“‘
(communı10o0n) mıt Christus auf, wobel dieses Sakrament ‚„„den Gläubigen die
Gewißheıt g1bt, da sS1e teilhaben Geheimnis der rlösung‘‘ Die
bıblısche Grundlegung der Lehre von der auilie sagt hne Eıinschränkung:
‚„„Die Taufe wırd somıt dem Sakrament becomes the sacrament|, Urc
das äubige 1edern Christı und seiner Kırche emacht werden‘‘
Die au{le ist also nıcht 1Ur eın untergeordnetes ıttel ZUI1 Eingliederung
der Gläubigen 1n dıe Kırche, sondern das azu taugliche Sakrament
schiecC  1ın Und schheBblıc stellt die Auslegung des Bekenntnisses VO  an 381
Tür heute fest urc. die eine auilie werden Christen eın für Jlemal In den
Leıb Christı, dıe eine Kırche, eingegliedert. Deshalb ist gegenseıtige Aner-
kennung der auilie wesentlich Tür die Manıifestierung jenes Einsseins‘‘

ıne Inferlorı1tät der au{ie gegenüber der Eucharistıe ist ach diesem
Satz folgerichtig auszuschließen. Sollte 65 bel der Abstufung Vvon 219 blei-
ben, müßten die eben zıt1erten Aussagen ber die aule etwa in dem Sınne
modifizıiert werden, daß dıe aule die TY1ısten nicht ein für allemal in dıe
Kırche eingliedert, sondern S1e anfangsweılse In dıe ähe der Kırche bringt,
während ann die Eucharistıe die Zugehörigkeıt ZUTF Kırche voll verwirk-
1C Dıiıes würde jedoch em wıdersprechen, Was das Neue Testament ber
dıe aule eNrT, dal3 der Ausgleıich der pannung zwıischen den verschie-
denen Aussagen eher darın gesucht werden ollte, da die Höherstufung der
Eucharistie ber die aule unterble1 und el Sakramente als ıttel un
USarucC der geistlichen Eıinheıt der TC angesehen werden.

Da dıe Einheıit er Christen ıIn der Einheit des sakramentalen ens
ihren siıchtbaren USdaruc finden mu/ßß (219 C), ist mıt den Überlegungen
ZUT der Eucharistie och nıcht erschöpft, da die Einheit des sakra-
mentalen ens w1e der Gang der ökumenischen Gespräche
‚„das Teilhaben dem einen Auitrag mıt einem gegenseıt1g anerkannten
Amt“‘ (219 voraussetzt Da aber das Bekenntnis Von 381 „eine be1i-
spielhafte und authentische Zusammenfassung des apostolischen lau-
bens‘‘ 11) ber das Amt schweigt und auch alle Einheıtsaussagen
Amt vorbeı aus der geistlichen Wirklichkeit der Kırche als Glaubensgegen-
stand ableıtet, kann das Studiendokument ber das Amt weni1g

Es kommt ZWal gelegentlich Feststellungen Ww1e der folgenden: Dıie
Ortskıirche „„1st 1m vollen Siınne die Kırche ottes, WL alles, Was sS1e VOI-

kündet, feilert und tulL, in Gemeinscha: geschieht is In communion| mıt all
dem, Wäas die Kırchen ın Gemeıinscha miıt den posteln verkündigten, fel-
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und9 und mıt all dem, Was die Kırchen Jetzt und 1er verkündıi-
SCH, felern un Liun in Gemeinschaft mıt den posteln‘‘ Da mıt
„tejern und tun  6 Verfassungsfragen impliziıert sınd, annn INan AUS diesem
Satz herauslesen, da die Ortskirche 1U ann Kırche „1N vollem Sinne°“ ist,
WEeNnN s1ie :sdıe Kontinultät ihres Amtes‘‘ Lireu bewahrt, ‚„wle 6S ursprünglıch
VOoNn den posteln ausgeübt wurde‘‘ Das Neue lestament biletet 1U

gerade für dıe Amterverfassung der apostolischen eıt LUr lückenhafte Aus-
künfte, dal3 sich schon dıe ima-Erklärung ZU Amt genötigt sah, auf
den ‚„‚Glauben der Kirche“‘, auf die Entwicklungen des zweıten und r1ıt-
ten Jahrhunderts auszuweichen.? Hs 1st nıcht gallz eutlıc ob das Stu-
diendokument mıt der ima-Erklärung „1IN Verbindung‘‘steht 7), da
CS deren Methode und rgebnıs übernimmt. Wäre 1€e$ der Fall, dann inge
das Kirche-Sein der Ortskıirche nıcht 1Ur VO  — der eucharistischen Gemeıin-
schafit (219 d), sondern auch Von der besonderen AÄmterverfassung der
en Kırche ab Sınd jedoch dıe Worte ‚,„Was dıe Kırchen in Gemeın-
schaft mıiıt den posteln verkündıgten, felerten und taten  .6 1mM biıblischen
Sınn gemeınt woher wüßten WIT VOIl den Aposteln? ann
kann weder das festgeschrıebene dreifache Amt och die Bındung der
Eucharistie dıe Ordinatıon ZUrFr Bedingung für das Kirche-Sein der Orts-
kırche „1M vollen Sinne®* gemacht werden.

111

Abschließend ist 1U  — auftf die Funktion der Lehre zurückzukommen, da
ja das Studiendokument dem Zwecke dient, den Kiıirchen einem Aus-
TuC ihres gemeınsamen aubens als Voraussetzung sichtbarer FEinheıit
verhelfen Deshalb formulhiert der Abschnıiıtt ber die Einheıt der TC
.„Die FEinheit ler Christen mu ß ıhren sichtbaren USATrTuC finden ın der
Einheıt des grundlegenden aubens  .6 (219 C) Der letzte Satz dieses
Abschnitts g1bt dazu eine Erläuterung:
‚219 er können alle ‚„I’herefore all the aptızed,
Getauften, die denselben Glauben confessing the ONMNC al
bekennen, gemeiınsam denselben AICc able chare together
Sakramenten teılhaben, in the SAamlec sacramentSs,
VOT em der Eucharistıie, In particular the eucharıst,
dem ichen ihrer FEıinheıt the sıgn of theır uniıty
1m Le1ib Christiı.“* in the Body of Chris

Der englische 1te. des Studiendokuments ‚‚Confessing One Faith‘‘
beschreibt zugleı1c das Ziel Es geht darum, den 1ın Eph 4, genannten
„einen Glauben‘‘ als Grundlage der Zugehörigkeıt ZU[[Fr Kırche festzustellen.

Wer diesen einen Glauben bekennt, kann der Eucharistıe teilhaben
Damıt wırd dıe 1L10N VOIl Glauben und Sakrament 1n 219 näherbe-
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stimmt 1mM Sinne VO  — Bedingung und Bedingtem: Wenn die ‚„Einheıt des
grundlegenden aubens  66 (unıty of the fundamental faıth) gegeben Ist,
ann auch das Hindernis für dıe ‚„Einheıit des sakramentalen
bens  .6 WC (219 C), und dıe sichtbare Einheit in der eucharistischen
Gemeiminschaft annn voll verwirklıcht werden (219 d)

och verheißungsvoller klıngt dieser Ansatz, Wn INan darauf achtet,
da das Studiendokument nıcht überschrıeben ist Confessing One ree
‚WAar wırd das Glaubensbekenntnis creed) VOIl 381 als USarucC des aDO-
stolıiıschen aubens angesehen. ber gerade weıl N sıch bei dem „einen
Glauben‘‘ (Eph 4, nıcht eiıne Formel, sondern dıe Einwohnung
Christ]ı ıIn den Herzen (Eph 3: 17) und damıt dıe Verbindung ZU aup
der Kırche (Eph 1, 22) als eın geistliches Geschehen handelt, i1st CI VO  — dem
Glaubensbekenntnis in seiner historischen Ausprägung und VOIll der heut1-
gCH theologischen Interpretation ıIn einem theologischen Jlext untersche!1-
den Wiıll das Studiendokument dıe Einheit der Kırche dadurch fördern,
daß 6S den „einen Glauben‘‘ ıIn der Mannıigfaltigkeıt selnes Ausdrucks und
seiner Erklärungen sehen lehrt?

Mehrere tellen scheinen diese rage bejahen Die „Eıinheıt des grund-
legenden aubens  .. (219 C) wird Uurc den Plural der ‚„„Bekenntnisse der
en Kırche®‘ (219 nıcht beeinträchtigt, vielmehr sSınd dıe letzteren
Hinweise auf dıe erstere. Die Eıinheıit der Ortskirchen „implizıert nıcht Unıi-
Tormiıtät‘‘, sondern beläßt ihnen den ‚„„Reichtum ihrer Verschiedenheiten‘‘
(219 {), womıt Ja doch ohl nıcht das periphere Brauchtum gemeınt, SON-
ern dıe Lehre inbegriffen se1ın dürfte Das Studiendokument 11l deshalb
‚„‚keın Öökumenisches Glaubensbekenntnis entwiıickeln‘‘. Es ver1o01g
das Zıel, 5 > den Bemühungen der Kirchen ein Sıchtbarmachen der in
Jesus Christus gegebenen Einheit dıenen‘“‘ Diese geistliche Fın-
heıt ıIn T1STUS findet ihren ‚„‚Ausdruck‘“‘ In der eılıgen Schrift und wird
In den altkırchlichen Bekenntnissen zusammengefaßt An den SCHNAMMN-
ten Stellen wırd dıe ene des überlehrmäßigen aubens VO  b der ene
der Texte unterschieden. Auf der ersten ene ist das Vertrauen als Gilaube
faıth) den einen Herrn lebendig. Auf der anderen ene wırd versucht,
diesen einen grundlegenden Glauben Je ach den geschichtlichen mstän-
den ıIn orm des Glaubensbekenntnisses creed) beschreıben, die
Verschiedenheit 1m Wortlaut der Bekenntnisse dıe Anerkennung der FEinheit
des grundlegenden aubens ebensowenig hındert Ww1e Verschiedenheıit der
biblischen Beschreibungen dieses aubens

Dem widersprechen 1Un aber andere Formulijerungen, insbesondere in
der Einleitung des Studiendokuments. ‚„„Das OKumen! kommt auf der
Grundlage des Glaubensbekenntnisses VO  — Nizäa-Konstantinopel und
dessen biblischer Grundlegung einer ökumenischen Auslegung des aDO-
stolischen aubens  66 Diese ökumenische Auslegung erstrebt das
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‚„„gemeiınsame Bekennen des apostolischen aubens  66 also OiIlenDar dıe
lehrmäßige Eıinheıit auf der ene des lextes weıl dieses gemeinsame
Bekennen ‚ZUu den wesentlichen Voraussetzungen und Elementen der sıcht-
baren Einheıt“‘ gehört

Damıt gewıinnt das Studiendokument selbst ekklesiologische Bedeutung.
Denn W 6S gelänge, das Bekenntnis VO  —_ 381 In Gestalt eines Jlextes
auszulegen, daß sıch dıe einzelnen Kırchen darauf einigten, ann ware
damıt die Einheit des grundlegenden auDens ‚„„sichtbar‘“‘ geworden (219
C) alle Getauften könnten ‚„„‚denselben Glauben bekennen‘‘ un: olglic
der Eucharistie teilhaben (219

EKs kommt nämlıch nıcht 1Ur darauf den einen grundlegenden Jau-
ben Christus In eiıner einheıitliıchen Lehre auszudrücken und diesen Aus-
TUuC der LUNCSSCIL 1elmenr faßt das Studiendokument unter
dem Stichwort des „apostolıschen aubens  66 weıtere ZeiträumeT,
dıe sich mindestens bıs ZU Jahrhundert ausdehnen.

Dahiınter steht dıe Forderung, die eucharistische Gememnschaft zwischen
den Kırchen Von der Übereinstimmung In der kiırchlichen Lehre abhängig

machen. Trst muß eın sıchtbarer USdaruCcC des apostolischen aubens
formuhiert und bekenntnismäßig angee1ignet se1n. Dann erst ist end-
mahlsgemeınnschaift zulässıg. Erst Lehreinheıt, ann eucharıstische Einheit.®
€1 wird OIiIenDar übersehen, daß innerhalb der Kırchen immer eın

Spielraum für Deutungen und Schulmeinungen, ja für Spannungen,
Wiıdersprüche und Lehrstreitigkeiten besteht, der die FEinheıt der Jeweıligen
Kırche nıcht gefährdet. Dıie älle, In denen 6S Abspaltungen kommt, Sind
verhältnısmäßig selten. 'ollte INan innerkırchl:ı die Abendmahlsgemeın-
schaft VO  —; der Lehreinheit abhängig machen, ann würden siıch YTStrel-
tıigkeıten verschärfen und die Separationen vermehren.

Es ware wünschen, daß die Arbeıt dem Bekenntnis des einen Jau-
ens nicht in dıe Herstellung eines Jextes einmündet, der den Glauben als
formulıerbare Einheit sichtbar macht

Erstrebt INan nämlıch das rgebnıs in dieser ichtung, dann mu des
ökumeniıischen Zieles wiıllen der „apostolische Glaube nıcht 1Ur In der
apostolischen Zeıt, sondern weıt darüber hinaus gesucht werden. Kırche als
Gemeinschaft (communıty) der Menschen, dıe glauben und getauft sınd
(204), ‚„‚kommt überall dort umtfassend ZU usdruck, Menschen Uurc
Wort und Sakrament 1m Gehorsam gegenüber dem apostolischen Glauben
(apostolıc faıth) versammelt sind“‘ Worın besteht Nun das postoli-
sche? Die deutlichste Interpretation dieses Begriffes findet sıch 1mM Zusam-
menhang der Lehre VON der Kırche Apostolisc ist die Kıirche nıcht 11UT des-
halb, we1l ıhr Bekenntnis ‚,‚VON den posteln als Zeugen herkommt‘‘ und
Uurc dıe Heılıge Schrift uüberlıeiler worden IStES sondern auch urc ihre
„Jlreue gegenüber dem Wort Gottes, gelebt und bezeugt In der apostolischen
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Tradıtion, geleıtet Urc. den eılıgen Geilst Uurc dıe Jahrhunderte hın-
Uurc und ZU USATuC gebrac in den Glaubensbekenntnissen‘‘
DDas Studiendokument vollzieht die ‚„„Auslegung des apostolischen Jau-
ens  .6 dadurch, dalß 6S „ein1ge der Grundaussagen des aubens  66 der
Kırche uUurc dıe Jahrhunderte auslegt Diese Gleichsetzung mıt dem
Glauben der Kırche Uurc dıe Jahrhunderte hat ZU1 olge, daß der apostolI1-
sche Glaube nıcht 1Ur weiıt ber das hinausgreıift, Was in der eılıgen
Schrift Aus apostolischer eıt uübDberlheier ist, sondern auch och den Inhalt
des Bekenntnisses VonNn 381, obwohl CS als ‚„beispielhafte un:! authentische
Zusammenfassung des apostolischen aubens  .. gewer wırd 11), Urc
Elemente der Liturgie (Eucharistıie) und Verfassung überbietet.

Der römisch-katholische Tradıtionsbegriff hat damıt dıe erhan erhal-
ten Er umfalt nıcht 11UT das Tradieren des ursprüngliıchen apostolischen
aubens in der eiliıgen Schrift als Quelle und Maßstab, sondern auch dıie
‚‚verschıedenen christlichen Tradıtionen‘“‘, die sich ZUT eılıgen Schrift hın-
zuaddieren lassen und sıch gegenselt1ig bereichern 2

Die schrittweise gefundenen Ergebnisse der Analyse lassen sıch folgen-
dermaßen zusammen(tTassen.

Die Eıinheıt der Kirche beruht darauf, dalß Christus als aup für die KEın-
eıt der Kırche als selnes es Diese geistliche Einheit drängt hın

einer äußeren Vereinigung der Kirchen, die ZWal dıe geschichtliıch ent-
standene 1e beläßt, jedoch in der gegenseıltigen Anerkennung VO  —;

Lehre, Liturgie und Verfassung bejaht, daß ın den verschiedenen Ersche!1-
nungsformen dıe eıne allgemeıne (katholische) Kirche lebendig ist

7u dieser Begründung der Eıinheit stehen andere edanken des Studien-
dokuments In pannung. Die eucharistische Gememnschaft ist nıiıcht sehr
USAruC der geistlichen Einheit in T1STUS als vielmehr deren Bedingung,
da dıie Kırche ihre Identität erst dadurch gewinnt, daß zwıischen en ‚‚ÖOrts-
kirchen‘‘ eın ‚„Organısches Band*‘ geknüp ist

Hınzu kommt eın zweıtes Spannungsmoment, WEn CS die tellung
der kirchlichen Lehre 1mM Einheıiıtsgeschehen geht Während 1im auptduk-
tus des Studiendokuments das ırken Christ1 auf dıe Kırche dıe wesent-
1C Begründung und uneingeschränkte Voraussetzung ihrer Einheit ist,
wiıird gleichzeıt1ig das gemeinsame Bekennen des apostolischen auDbDens als
Voraussetzung der FEinheit gefordert; der apostolische Glaube umfaßt €]1
nıcht 11UTI die bıblıschen, sondern auch nachbiıblischen EXie. ja SpA-
tere Verfassungselemente. Auf jeden Fall wird FEinheıt der Lehre ZUI ed1in-
gung für eucharistische Gememnschaft emacht.
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Es ware wünschen, dal diese Spannungen in der Weiterarbeıt Stu-
diendokument behoben werden könnten. Eın Zurückgehen hinter die kla-
FGn ussagen der geistlichen Einheit der Kırche, die Urc Christus immer
schon da Ist, ist ohl nicht befürchten uch werden dıe Kırchen, deren
Delegierte 1n der Kommissıon für Glauben und Kirchenverfassung —
menarbeiten und hınter dem Studiendokument stehen, einander die Zuge-
hörigkeıt T1SLTUS nıiıcht bestreiten wollen ware das Öökumen1i1-
sche espräc gefährdet. Dann sollte aber dıe in Abschnitt gekennzeıich-
efe Auffassung VOIl der Einheit der Kırche konsequent durchgeführt WCI-

den, ohne In Lehre und Verfassung zusätzliche Bedingungen für dıe
gegenseltige Anerkennung hinzuzufügen. Insbesondere ollten nicht Orde-
rTungen eine Vereinheıitlichung der Lehre zwıschen den Kırchen als Vor-
aussetzung für FEinheıt aufgerichtet werden, w1e S1e nıcht einmal innerhalb
einer einzelnen Kırche verwirklichen Ssind.

Daß T1SLUS als aup seine Kirche als seinen Leib tatsächlic. regieren
kann, beweıst das Studiendokument ıIn den bıblischen Grundlegungen der
einzelnen Aussagen Dort allein ist seiın finden, von dem eine
Kırche sıch regleren lassen muß Wenn S1e bereıt ist, diesen ıllen Aus der
eiılıgen Schrift vernehmen und wWw1e das Studiendokument ( 6
verfährt auf die Gegenwart anzuwenden, und WenNnnNn s1e diese Bereitschaft
auch be1l anderen Kırchen wahrnimmt, ann wird sS1e gegenüber diesen Kır-
chen das unvermeıdliche Mal Verschiedenheıt iın theologischer Lehre,
ethischer Entscheidung, lıturgischer und kirchenrechtlicher Eigenheıt VOCI-

kraften, Ja als Bereicherung empfinden, hne ihnen das Kirche-Sein
abzusprechen und dıe Anerkennung verweigern.

ANM  GEN

‚„„Den einen Glauben bekennen. Auf dem Wege einem gemeinsamen Ausdruck des apDO-
stolischen aubens auf der Grundlage des Glaubensbekenntnisses Von Nizäa-Konstan-
tinopel 381)* E and er aper No. 140, enf 1988 Die englische Fassung den
1te| „Confessing One Faıth. Towards Ecumenical Explication of the Apostolıic Faıith
as Expressed ın the Nicene-Constantinopolıtan TEE| (381)** enf 1987 Dieses StuU-
dıiıendokument wiırd 1m folgenden mıiıt den ummern der Abschnitte (beı der Eıinleitung mıiıt
vorgesetiztem zitiert, wobe!l die Unterstreichungen 1.a. weggelassen werden. An weıterer
Literatur wurde VOT em benutzt Hans-Georg Link, Auf dem Weg ZUI11 gemeinsamen
Glauben, 1n H.4/1984, 495-510; ers. (Hrsg.), Wurzeln unNseTES auDens. Glaube in
der und in der Alten Kirche, 1985; ers (Hrsg.), Eın ott eın Herr eın(
Zur Auslegung des apostolischen aubens eute, Beiheft ZUTr ÖR, 1987; ers. (Hrsg.),
GemeiLnsam glauben und bekennen. Handbuch ZU apostolischen Glauben, 1987; Günther
Galßsmann (Hrsg.), Glaube und Erneuerung. Stavanger 1985, Beiheft 55 ZU!T 1986
epd-Dokumentatıon 7/1987 Z Februar



Beıi der Behandlung der Auslegung des drıtten Glaubensartikels, T  © Januar 1985 in
Chantilly (Frankreıich), och nicht VOIN „eigenen‘“‘, sondern WIeEe in Abschnitt 105 VO'

„einen‘ Erlöser die Rede, Was als Begründung für die Einheit des es verständlıcher
erscheint el  € ZUT ÖR, 125)
Wılliam Lazareth/Nıkos Nissiotis (Hrsg.), Taufe, Eucharistie und Amt, 1982,
(Eucharistie NT. 13 mıt Kommentar).
A.a.QO ff (Amt NrT. mıt Kommentar, mıiıt kommentar, mıiıt Kkommentar, 19, DL
u.Ö.
Die römisch-katholische Stellungnahme ZUT Lima-Erklärung ber diıe Eucharistie sagtl 1es
mıiıt großer Klarheit: „Denn Aaus uUunNnserIreI 1C| können WIT erst dann Eucharistiegemeıin-
schaft aben, wenn WIT uch VO. Gemeinschaft 1mM Glauben haben‘‘“ (Verlautbarungen des
Apostolischen Stuhls 7 9 33)

Eın Sohn der Freiheıit N. A. Berdjajew
Teıl 111

VON HANS-PETER FRIEDRICH

Berdjajews Philosophie, der besser gesagt se1in Philosophieren,
damıt das Unabgeschlossene, sıch tändıg 1m Fluß Befindliche seines Den-
ens charakterısıeren, kennt 1im Grunde 1Ur eın ema, das in immer

Ansätzen jeweıls wechselnden spekten angegangcell und ent-

faltet wird. Er selbst sagt es einmal ‚„Ich gründe meıne aCcC auf dıe
Freiheit.‘‘ ! Eın imposantes, geschlossenes, ana.  isches System ist „„seıne
Sache‘‘ €l allerdings nicht, sondern eher eın Netzwerk Von edanken,
impulsıv und aphoristisch geknüpftit, miıt einer Struktur, die mehr auf Intul-
tion enn auf Konstruktion hinweist. Dem entspricht auch der eXpress10on1-
stische Stil seiner erke, dıe nıcht selten atemlos und zuweılen nachlässıg
aherkommen, eben gerade nıcht „geschliffen“‘ sind. Wenn Berdjajew
behauptet, Philosophıie urie sıch nıcht 1Ur VON der wissenschaftlıchen
Erkenntnis inspirlieren lassen, sondern ebenso Von der relıg1ösen Erfahrung,
dann bezeichnet G1 damıiıt die beıden Quellen se1ines eigenen Denkens, für

eil und 11 siehe ÖR 4/88, 426—437
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